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2    Der Sprössling Nr. 3 

Vorwort 

Alle guten Dinge sind drei, und somit haltet Ihr nun eine weitere, aber natürlich nicht die letzte Ausgabe des 

Sprösslings in den Händen. Im letzten Heft berichteten wir ausführlich über Exkursionen, was natürlich auch in 

diesem Heft nicht fehlen darf. Es werden aber auch kritische Töne angeschlagen, zum Beispiel zum Missstand 

im Botanischen Garten. 

Wir haben immer noch dasselbe Anliegen: Wir brauchen – Ihr braucht! – unbedingt Leute, die in der Fachschaft 

etwas bewegen, für die Bio-Diplomer und ganz besonders für alle Bio-Lehrer. Und zwar gewählt im Fachschafts-

rat, in den Gremien der Universität, als Vertreter im StudenINNenrat (StuRa) oder gerne auch als „freier Mitar-

beiter“ auf einem Gebiet, das Dich interessiert. 

Ein großes Lob geht an die Organisatoren der diesjährigen Sommerfete in der Haedgestrasse. Wir denken, dass 

es eine gelungene Party war! Einige Bilder haben wir in dieser Ausgabe verstreut. 

In diesem Frühjahr sind zwei emeritierte (d.h. in den Ruhestand gegangene) Professoren unseres Fachbereichs 

verstorben. Wir möchten Ihnen ein letztes Mal unseren Respekt für die jahrzehntelange Arbeit für und mit Stu-

denten erweisen und haben daher Nachrufe in den Sprössling aufgenommen. 

Aber es gibt auch gute Nachrichten: Die Fachschaft ist wieder einmal umgezogen! Ihr findet uns jetzt in der 

Wismarschen Straße 8, und wir haben bald einen Computer mit Internetanschluss – und wenn Leute mitma-

chen, auch Öffnungszeiten! 

Fragen? Antworten? Meinungen? Wünsche? Natürlich an die redaktion@der-sproessling.de. 

Los geht’s. Viel Spaß mit dieser Ausgabe wünschen Euch: Andy, Christine, Konstantin und Maik. 

Zum Titelbild 

Das Titelbild zeigt die rasterelek-
tronenmikroskopische Aufnahme 
von Kieselalgenskeletten mehrerer 
Vertreter der Art Actionocyclus oc-

tonarius. 

© 2000 Andy Sombke, Universität Ro-

stock 

Die Aufnahme entstand am Elektronenmikroskop des 

Institutes für Ostseeforschung Warnemünde. 

Bacillariophyta > Coscinodiscophyceae > Coscinodis-

cales > Hemidiscaceae >> Actinocyclus octonarius Eh-

renberg, 1838 

Unter dem Begriff „Algen“ fasst man taxonomisch 

sehr unterschiedliche, thallophytische oder einzellig 

organisierte Organismen zusammen. Kieselalgen be-

sitzen im Gegensatz zu den Grünalgen Chlorophyll b, 

außerdem werden die Assimilationsprodukte außer-

halb der Chromatophoren abgelagert. Typisch für Kie-

selalgen ist der Besitz einer außerhalb des Plasma-

lemmas abgelagerten Hülle aus amorpher Kieselsäure 

(SiO2). Diese ist wie eine runde Schachtel aus zwei 

Hälften (Theken) aufgebaut, dem Deckel (Epitheka) 

und dem Boden (Hypotheka). Die 

überlappenden Seitenränder werden 

Epipleura bzw. Hypopleura genannt. 

Die feinen Details, insbesondere die 

Poren, sind bedeutend für die Bestim-

mung der Arten. 

Zur Gattung Actinocyclus gehören ca. 

30 Arten bzw. Unterarten; es sind zentrische Diato-

meen (rund). Actinocyclus octonarius lebt solitär und 

erreicht eine Größe von 50 bis 300 µm. Die Art ist 

weltweit verbreitet. Die Areolae (Perforationen) sind 

in kreisförmigen Reihen angeordnet, die von einem 

zentralen Nodulus ausgehen. Ein einzelner Pseudono-

dulus findet sich nahe am Rand. 

Diese Art findet sich auch unter dem Synonym Acti-

nocyclus ehrenbergii Ralfs in Pritchard, 1861. 

Konstantin Jügelt & Andy Sombke   

P.S. Wir freuen uns über schöne Titelbilder, die uns 

zur Verfügung gestellt werden! Sonst müssen wir für 

die nächste Ausgabe mal wieder ein Insekten-EM-Bild 

androhen … 
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IN MEMORIAM 

Wie kaum ein anderer hat Prof. Dr. Eike Libbert eine 

wissenschaftliche Ära mitbestimmt und Maßstäbe ge-

setzt, Menschen geprägt und 

sich gegen widrige Schick-

salsschläge zur Wehr gesetzt. 

Die bekam er schon früh zu 

spüren: Der geradlinige und 

familiär vorgezeichnete Weg 

zum Botaniker wurde ihm 

verbaut: 1944 wurde er als 

Luftwaffenhelfer eingezogen 

und geriet ein Jahr später in 

Kriegsgefangenschaft. Erst 

über Notabitur und Jungleh-

rerpraxis konnte er 1948 das 

Biologie- und Chemiestudi-

um an der Ernst-Moritz-

Arndt-Universität in Greifs-

wald aufnehmen. Dann be-

gann eine steile wissen-

schaftliche Karriere: Diplom 

1951, Promotion 1952, Habilitation 1955, Professur 

für Pflanzenphysiologie an der Universität Rostock 

1959. Er war seinerzeit einer der jüngsten Professoren 

Deutschlands. Der Beginn seiner Rostocker Tätigkeit 

war gekennzeichnet von der durchgreifenden Moder-

nisierung des Botanischen Instituts und der Einfüh-

rung physiologischer und biochemischer Arbeits- und 

Denkweisen. Damit war der Grundstein für eine au-

ßerordentlich erfolgreiche Forschung auf dem Gebiet 

der pflanzlichen Wachstumsregulatoren (insbesonde-

re der Auxine, insgesamt über 120 Publikationen) ge-

legt. Hier, wie auch in seinem ganzen späteren Wir-

ken, war er als Chef unerbittlich, bekämpfte alle 

Ungenauigkeiten und Nachlässigkeiten. Er war ein ge-

fürchteter, aber gerechter Prüfer, förderte durch For-

dern, ließ aber jedem seine wissenschaftliche Eigen-

ständigkeit. Sein wissenschaftlicher Ruhm erreichte 

1966 mit der Tagung über pflanzliche Wachstumsre-

gulatoren seinen Höhepunkt. Der Einladung nach Ro-

stock war praktisch die Weltspitze auf diesem Gebiet 

gefolgt (210 Teilnehmer aus 21 Ländern). Dann kam 

die III. Hochschulreform 1968 und stellte ihn ins Ab-

seits – Entzug der Lehrerlaubnis (ein Jahr), erzwunge-

ner Abbruch der Auxinforschung, Verlust sämtlicher 

Ämter und Funktionen, Unterbindung aller interna-

tionalen Aktivitäten. Er hätte es verhindern können, 

wenn er sich gebeugt hätte.  

So begann seine zweite Kar-

riere als begnadeter und 

preisgekrönter Lehrbuchau-

tor. Sein Hauptwerk „Lehr-

buch der Pflanzenphysiolo-

gie“ erschien in fünf 

Auflagen, wurde in zwei 

Sprachen übersetzt und hat 

Generationen von Studenten 

als Standard- und Nach-

schlagewerk zum Diplom 

und darüber hinaus beglei-

tet. Unter seiner Herausge-

berschaft entstanden drei 

weitere Fachbücher, alle 

hochwillkommen, da sie De-

visen einbrachten. 

Seine dritte Karriere begann 

mit der Wende. Als glühender Verfechter der deut-

schen Einheit und Gegner des SED-Regimes gehörte 

er zu den Aktivisten der ersten Stunde, war unter den 

Gründungsmitgliedern der Rostocker SPD, gründete 

einen Orts- und dann den Landesverband Mecklen-

burg-Vorpommern des Deutschen Hochschulverban-

des und meldete sich mit mahnenden und weitsichti-

gen Artikeln zu Wort. Bleibende Verdienste erwarb er 

sich besonders bei der Erneuerung der Hochschul-

landschaft in Mecklenburg-Vorpommern. Dank seiner 

fachlichen Kompetenz und persönlichen Glaubwür-

digkeit wurde er 1991 in den Übernahmeausschuss 

für Hochschullehrer berufen und konnte in dieser 

Funktion die Erneuerung der Universitäten Rostock 

und Greifswald auf höchster Ebene aktiv mitgestalten. 

Eine späte Ehrung erfuhr er mit der Bestätigung als 

Senatsmitglied der DFG. 

Wir verlieren in Eike Libbert eine wissenschaftliche 

Autorität, einen Biologen aus Leidenschaft, einen be-

geisterten und begeisternden Lehrer, einen Meister 

analytischen und kritischen Denkens sowie einen 

(nicht immer bequemen) Streiter für das Progressive.  

Sein Erbe zu erhalten und in seinem Sinne weiter-

zugeben, wird dem Fachbereich Biowissenschaften 

Verpflichtung sein. 

Prof. Dr. habil. Eike Libbert (1929-2003) 
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IN MEMORIAM 

Prof. Günter Schlungbaum war seit der Gründung der 

Sektion Biologie 1969 an der Universität Rostock tätig 

und wesentlich am Aufbau der Studienrichtung Öko-

logie beteiligt. Er war einer der Wissenschaftler, de-

nen der Aufbau der 1977 eingeweihten Biologischen 

Laborstation Zingst zu verdanken ist. Das Profil und 

die weitere Gestaltung dieser Forschungsstation wur-

den über 20 Jahre durch seine Leitung geprägt.  

 

Prof. Günter Schlungbaum habilitierte 1979 an der 

Universität Rostock und wurde 1992 zum ordentli-

chen Professor für Angewandte Ökologie berufen. 

Neben seiner Tätigkeit für den Fachbereich war er 

auch als Lehrender für Studiengänge anderer Fachbe-

reiche, unter anderem Agrarökologie und Schiffs-

technik, tätig. Gemeinsam mit dem Referat ‚Wissen-

schaftliche Weiterbildung und Fernstudium’ war er 

einer der Initiatoren des 1994 gegründeten Fernstudi-

ums ‚Umweltschutz’ und hat diesen erfolgreichen Stu-

diengang durch sein Engagement weit über seine 

Emeritierung hinaus wesentlich geprägt. In der über 

30-jährigen Tätigkeit an der Universität wurden über 

100 Diplomarbeiten und 24 Dissertationen unter sei-

ner wissenschaftlichen Betreuung abgeschlossen.  

In seiner wissenschaftlichen Arbeit hat Prof. Schlung-

baum sich mit den aktuellen Fragen des Gewässer-

schutzes befasst. Es war ihm stets ein wichtiges Anlie-

gen, Lehre, Forschung und Praxis in Einklang zu 

bringen. So wurden viele regionale Forschungsprojek-

te zum Schutz der Küstengewässer, Seen und Fließ-

gewässer durch sein beharrliches Engagement reali-

siert und wissenschaftlich begleitet. Seinem inte-

grativen Wirken ist es zu verdanken, dass unter-

schiedliche Interessengruppen Gedanken über den 

Schutz der Gewässer diskutierten und die Lösung re-

gionaler Umweltprobleme angegangen wurde.  

Im März 2003 verstarb er im Alter von 68 Jahren nach 

schwerer Krankheit. Wir werden Prof. Schlungbaum 

stets ein ehrendes Gedenken bewahren. 

 Fachschaftsrat, nach Material von Prof. Graf, 

Dekan der Math.-Nat. Fakultät   

 

 

Prof. Dr. habil. Günter Schlungbaum (1935-2003) 
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Fachschaftsfahrt zur Biosphäre anno 2003 

dieser viel zu aussageunkräftige artikel (ich bin kein 

botaniker...) fängt bedauerlicherweise mit einem „lei-

der“ an: 

leider ist kein dozent mit uns mitgefahren, aber da-

von ließen wir uns nicht abschrecken: wissenswertes 

wartete darauf, von uns entdeckt zu werden. 

früh morgens ging es knapp 1½ monate vor beginn 

der vorlesungsfreien zeit per bahn nach berlin-zoo. 

dort kurz mit einem frühstücksdöner oder ähnlichem 

gestärkt weiter mit einer tram nach potsdam (sehr 

empfehlenswert: stadtführer im bahnhof für lau ab-

greifen und dann wissen, was man da tolles sieht!). 

kurze zeit später erstürmten wir den beton- und glas-

bau. nachdem wir den einlass passiert und alle nicht-

karten-gewinner noch fix acht euro berappt hatten, 

liefen (also wirklich etwas schneller...) wir durch einen 

korridor mit ausstellungsstücken von fürst pückler. 

am ende des ganges warteten wir, bis uns eine mitar-

beiterin die tür öffnete und knapp 20 personen in 

den nächsten raum bat um platz zu nehmen. und 

dann war er da: der geist fürst pücklers! in seiner et-

was antiquierten und stolzen art lud er uns oder viel-

mehr die frauenwelt innerhalb von ca. 15 minuten 

ein, seinen paradiesischen garten zu betreten – fürst 

pückler war der erbauer dieser ausstellung im 19. 

jahrhundert. 

endlich in der biosphäre angelangt, umgaben uns von 

überall vogel- und diverse andere tierstimmen (aus 

lautsprechern), die für eine sehr angenehme und 

wirklichkeitsnahe atmosphäre sorgten. und natürlich 

allseits tropische pflanzen – mehr oder weniger nach 

themen sortiert: so konnte man verschiedene samen 

und deren anwendungsbereiche, orchideen, bäume 

und-und-und bestaunen. zudem gab es „forschungs-

stationen“: die baum-kraft-wasserpump-simulations-, 

die blüten-schnupper-, die wie-insekten-sehen-station 

und an jeder ecke filme, die verschiedenste themen, 

wie z.b. den nutzen der sexualität oder verschiedene 

symbiosetypen, erläuterten. 

nachdem wir die bereiche „land“ und „wasser“ hinter 

uns gebracht hatten, stiegen wir die treppe zum be-

reich „luft“ hinauf, um dort zunächst eine kurzweilige 

pause von anderthalb stunden im café am teich zu 

machen. dort erlebten wir ein nachgestelltes tropi-

sches gewitter – das war aber recht enttäuschend, da 

sich nur ein wenig wasser aus einer sprinkleranlage in 

den teich ergoss und über dem land- und luft-bereich 

feiner nieselregen für eine zumindest erfrischende 

abwechslung sorgte. der luft-bereich endete mit einer 

virtuellen fahrt in einem so genannten luftschiff. die 

war zwar recht nett, aber kaum interessanter als die 

einführungsrede fürst pücklers. 

insgesamt war die biosphäre trotz teilweiser dürftig-

keit auf jeden fall sehenswert! da es sich allerdings 

anbietet, jemanden dabei zu haben, der sich damit 

auskennt, wird die nächste fahrt dieses berücksichti-

gen: 

ende oktober wird die nächste fahrt zur biosphäre 

stattfinden – mit professioneller begleitung: professor 

porembski aus der botanik ist auf tropische pflanzen 

spezialisiert und wird die biosphäre somit noch inter-

essanter machen! genauere informationen folgen 

über plakate bzw. ankündigungen in den vorlesungen; 

anmeldungen und informationen über mich (orgh-

ly@gmx.de) bzw. die hauseigene homepage: 

http://www.biosphaere-potsdam.de. 

nach der biosphäre (ein kurzer abriss): 

da wir nicht allzu lange gebraucht haben, alles in der 

biosphäre zu sehen, entschlossen wir uns kurzfristig 

für eine sightseeing-tour durch potsdam. trotz brü-

tender hitze waren wir in der ruinenburg und genos-

sen dort eine sehr informative, lustig gehaltene und 

spontane geschichtsstunde. anschließend erfreuten 

sich unsere füße der erfrischenden kühle eines 

springbrunnens in sanssouci – dann trennten sich un-

sere wege, da die meisten noch in die stadt oder nach 

hause wollten. 

einige von uns blieben spontan noch länger in berlin 

und besuchten die „lange nacht der wissenschaft“. wir 

waren in der charité und besuchten dort eine ausstel-

lung und podiumsdiskussion zu kz-arzt mengele, eine 

ausstellung über zahnmedizin, über phytogenetik und 

eine nette sammlung von organen, föten, embryonen 

und fehlbildungen. anschließend in der humboldt-

universität noch ein wenig mikrobiologie, eine kleine 

knabberei und ‘nen schluck... 

abschließend kann man eigentlich nur zu der mei-

nung kommen, dass wir einen bzw. z.t. zwei super ta-

ge in potsdam / berlin verbracht haben! 

moik   
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Numerus clausus - Studienzahlbegrenzung im LA Gymnasium 

kommt 

Nun wird er also kommen – der Numerus clausus für 

Lehramtsstudenten in der Biologie. Volle Hörsäle und 

Praktikumsräume und der temporäre Wegfall der 

Stelle von Prof. Meißner waren zwingende Größen, 

die Studienzahlen zu begrenzen. Schon seit mehreren 

Jahren wurde überlegt bei den Lehramtsstudiengän-

gen einen Numerus clausus einzuführen. Gerade die 

Anzahl der Lehramtsstudenten hat sprunghaft zuge-

nommen. Noch vor wenigen Jahren waren in allen 

Lehramtsfächern pro Semester nur ca. 40 Studenten 

eingeschrieben. Hier konnten die Studenten ohne 

Probleme Vorlesungen und Praktika besuchen. 

Prof. Meißner betreute das LA Gymnasium, Prof. Horn 

die restlichen Lehramtsfächer (Haupt- und Realschule 

sowie Sonderpädagogik). Für alle Studierenden wer-

den Vorlesungen und Schulpraktische Übungen (SPÜ) 

angeboten. Das LA Gymnasium hat zusätzlich ein La-

borpraktikum mit 3 SWS. Zum Problem sind nun die 

SPÜ geworden. Hier gehen die Studenten in 

Vierergruppen in die Schulen und gestalten den 

Unterricht. Da jeder Student mindestens drei 

Unterrichtsversuche machen soll und viel Zeit für 

Vor- und Nachbereitung vergeht, ist die Anzahl der 

Gruppen pro Semester stark begrenzt. Demnach 

können nur 24 Studenten pro Semester die 

Schulpraktischen Übungen belegen.  
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Entwicklung der Immatrikulationen am Fachbereich 

Im letzten Jahr immatrikulierten 67 Studenten im LA 

Gymnasium. In den Vorjahren konnte praktisch jeder, 

der sich bewarb, einen Studienplatz bekommen. Da-

durch gibt es einen immensen Überhang und die Stu-

denten müssen mehrere Semester warten, bis sie die 

SPÜ machen können.  

2002 waren im Studiengang Biologie 509 Diploman-

wärter und 279 Lehramtskandidaten eingeschrieben, 

die Lehrämter machten also ca. 35 % aller Biologie-

Studenten aus. Während es zum Ende der 90er Jahre 

noch moderate Zuwächse gab, stieg die Zahl der Im-

matrikulationen ab dem Jahr 2000 stark an, so dass im 

Jahr 2002 über 90 Studenten das Lehramtsfach Biolo-

gie neu belegten. 

Da die SPÜ ab dem 4. Semester angeboten werden, 

ist die Spitze des Eisberges aber noch nicht erreicht, 

denn zu den 67 Studenten des jetzt zweiten Seme-

sters kommen immer noch die Wartekandidaten aus 

den höheren Semestern. Eine Verbesserung auf der 

Seite der Lehrenden ist aber in Sicht: Es könnte sein, 

dass im nächsten Jahr zu der ausgeschriebenen C3-

Professur eine halbe C1-Stelle für einen Doktoranden, 

der sich an der Lehre beteiligt, geschaffen werden 

kann. 

Die Grundlage zur Festlegung der Studentenzahlen ist 

die Kapazitätsverordnung des Landes M-V zur Festset-

zung der Studienzahlen von 1993. Mittels dieser Ver-

ordnung wird ein Verhältnis der Wissenschaftlichen 

Mitarbeiter zu den Studenten festgelegt. Nach dieser 

Berechnung gibt es ein gewisses Lehrkontingent an 

Semesterwochenstunden, dass die Lehrenden zu lei-

sten haben. Wenn die ZVS pro Jahr ca. 100 Diplom-

studenten zuläßt, werden die Plätze für die Lehramts-

studiengänge demgemäß berechnet. Natürlich sind 

auch die Zahlen der Diplomstudenten immer weiter 

angestiegen, doch ihre Begrenzung regelt die ZVS, die 

der Lehramtsstudenten das Land. Im letzten Jahr be-

warben sich 144 Abiturienten auf einen Diplom-Platz 

– nur 103 wurden angenommen. 

Nach der genannten Berechnung wurde eine Begren-

zung im Fachbereich diskutiert und an den Prorektor 

für Studium und Lehre weitergeleitet. Endgültig wer-

den die Zahlen aber vom Kultusministerium beschlos-

sen. Der kommende NC wird nun so beschaffen sein, 

dass nur 45 Studenten für das Lehramt Gymnasium 

zugelassen werden.  

Nach der Bewerbung zu einem Stichtag werden die 

Plätze nach Qualität, also Note und Wartezeit berech-
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net. Hierbei werden 60 % der Plätze nach Leistung 

vergeben (d.h. nach der Abinote); die restlichen 40 % 

sind für Wartekandidaten reserviert. Falls weniger 

Kandidaten auf der Warteliste stehen, werden die 

freien Plätze mit Bewerbern mit schlechterem Abi-

durchschnitt aufgefüllt. Nach letzten Informationen 

liegt der NC für das LA Gym bei 2,0. 

Wieso kam es zum Ansturm?  

In der Presse wurde viel über freie Lehrerstellen in 

den westdeutschen Bundesländern berichtet, da viele 

Lehrer dort in den nächsten fünf Jahren in Rente ge-

hen. In Baden-Württemberg werden sogar schon Leh-

rer gesucht. 

In einem Gespräch mit Prof. Horn wurde klar, dass 

gerade der praktische Bezug für das Lehramtsstudium 

wichtig ist. „In dieser Hinsicht hat Rostock einen sehr 

guten Ruf, da man hier auf die Praxis setzt“. An ande-

ren Universitäten werden zum Teil überhaupt keine 

praktischen Übungen in den Schulen gemacht. Gera-

de die PISA-Studie zeigte, dass eine praxisorientierte 

Ausbildung zum Vorteil der Schüler ist. Man sollte al-

so nicht versuchen an den SPÜ zu sparen, sondern die 

Begrenzung der Studienzahlen befürworten und ver-

suchen die Personalsituation zu verbessern. Denn es 

ist ganz klar: „Auf die Praktika kann man nicht ver-

zichten“. 

Andy Sombke, Fachschaftsrat   

  

– Anzeige – 

 



Der Sprössling Nr. 3    9 

Geschichte und Geschichten aus dem Fachbereich 

In dieser Rubrik werden, wie es der Titel schon sagt historische Personen, Gebäude, Gegenstände und Geschich-

ten vorgestellt, die jeder Rostocker Biologiestudent kennen sollte. Da für solche Historien und Geschichten 

meist keine Zeit in den Vorlesungen ist, sollen sie hier einen Platz finden. Vielleicht habt Ihr euch schon gefragt, 

wieso der große Hörsaal in der Albert-Einstein-Straße ‚Hans Speemann Hörsaal’ heißt, wer das eigentlich war 

oder warum jeder australische Schüler den Rostocker Biologen Ferdinand von Müller kennt.  

Beginnen wollen wir mit einem wertvollen Präparat aus der Zoologischen Sammlung, welches jeder schon ein-

mal gesehen hat, der im Foyer des Zoologischen Institutes war.  

 

Geschichte und Geschichten (1) 

Der Pfeilstorch in der Zoologischen Sammlung 

Am 21. Mai 1822 wurde von einem Strohdach auf 

Gut Bothmer bei Klütz (Kreis Nordwest-

Mecklenburg) ein Weißstorch (Ciconia ciconia Lin-

naeus, 1758) erlegt, in dessen Hals ein 80 cm langer 

Pfeil aus dem zentralen Afrika 

steckte. Beim ruhenden Tier 

stand der Pfeil senkrecht, beim 

fliegenden waagerecht. Der 

Storch wurde unter der Auf-

sicht von Prof. Dr. jur. Hans 

Rudolf V. SCHRÖTER (1798-1842) 

in einer nicht ganz lebensech-

ten Haltung präpariert und ge-

langte in den Besitz von Groß-

herzog FRIEDRICH FRANZ I., der 

ihn am 28. August 1822 der 

Zoologischen Sammlung der 

Universität Rostock überließ.  

Die besondere Bedeutung die-

ses Exemplars besteht darin, 

dass mit ihm der alte Verdacht, 

dass unsere Störche im Winter 

weit nach Süden, vielleicht so-

gar bis nach Afrika zögen, end-

lich greifbar bewiesen wurde. 

Und dies lange vor der Zeit, in 

welcher der Vogelzug mit anderen Methoden bis in 

Einzelheiten erforscht werden konnte, zum Beispiel 

mit Hilfe der von Christian MORTENSEN eingeführ-

ten, von den wissenschaftlichen Vogelwarten welt-

weit übernommenen Markierung durch Ringe. Da-

her wurde der Mecklenburger oder (nach dem 

Aufbewahrungsort) Rostocker Pfeilstorch häufig in der 

allgemeinen und in der wissenschaftlichen Literatur zi-

tiert und abgebildet. Er ist ein Markstein für den Beginn 

der Vogelzugforschung.  

Das Original des Pfeilstorchs wur-

de restauriert. Zugleich wurde 

1997 von dem bekannten Präpa-

rator Berend KOCH an der Techni-

schen Universität Darmstadt ein 

Duplikat zum Zweck der Ausleihe 

an andere Ausstellungen herge-

stellt. Mit dem einzigartigen und 

einprägsamen Symbol ”Pfeil-

storch” kann Rostock bzw. Meck-

lenburg-Vorpommern identifiziert 

werden. Die Hauszeitschrift der 

Zoologischen Sammlung der Uni-

versität Rostock und der Allge-

meinen & Speziellen Zoologie 

trägt Namen und Bild des Pfeil-

storchs. Er blieb nicht allein: Mitt-

lerweile sind etwa 25 Fälle be-

kannt geworden, in denen 

Weißstörche ganze Pfeile oder 

Bruchstücke aus Afrika nach 

Deutschland mitbrachten. Auch in 

anderen Vogelarten wurden Pfeile gefunden. Heute ist 

dies eher ein Kuriosum. Der erste Fall jedoch, der Ro-

stocker Pfeilstorch, leitete einen Paradigmenwechsel ein: 

Der Fernzug der Vögel wurde endlich bewiesen und die 

vor allem im 18. Jahrhundert - selbst noch von Carolus 

LINNAEUS - verbreiteten Theorien über Winterschlaf am 
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Grund der Ostsee, Verstecken von Vögeln im Win-

ter oder ihre Verwandlung in Mäuse usw. wurden 

endlich aufgegeben. Leider werden Störche auch 

heute noch auf ihren Zugstraßen und im Winter-

quartier gejagt. Infolge der veränderten Technolo-

gie tragen sie heute jedoch im Falle ihres Überle-

bens Kugeln oder Schrote im Leib, durch deren 

Bleigehalt sie häufig einer schleichenden Vergiftung 

erliegen. Die selbst hierzulande noch zu wenig be-

kannte – und z. T. missachtete – ”Bonner Konventi-

on zum Schutz wandernder Tiere” ist ein Versuch, 

Vögel international auf dem Zug und im Winter-

quartier zu schützen. 

In der Rostocker Zeitung (Nr. 403) vom 29. August 

1892 findet sich ein Beitrag eines Herrn Klug vom 

Vortag, nach dem in einem Rostock benachbarten 

Dorfe ein männlicher Storch beobachtet wurde, in 

dessen Hals hinten ein etwa 1 1/2 Fuß langer, ca. 

1/2 Zoll dicker, an einem Ende spitz zulaufender 

Stock steckte. Er war dem Vogel lästig und er such-

te vergebens ihn zu entfernen. “Vor einigen Wo-

chen geriet das Tier mit mehreren anderen Störchen in 

einen heftigen Kampf, wobei dasselbe den Stock verlor. 

Der letztere wurde einer genaueren Besichtigung unter-

zogen und nun ergab sich, dass der angebliche Stock 

das Fragment eines Pfeils war. Leider war in dem Kamp-

fe zwischen den Störchen die Pfeilspitze abgebrochen 

und konnte später trotz eifrigen Suchens nicht gefunden 

werden, doch deutet die ganze Konstruktion des mit 

Blut und Federn überzogenen Holzschaftes darauf hin, 

daß als Pfeilspitze vielleicht eine zarte Fischgräte oder 

ein zugespitztes Stück Elfenbein gedient haben muß.” Es 

war auch hier offensichtlich, dass der Vogel in Afrika 

angeschossen worden war und trotz des Pfeils den Zug 

nach Mecklenburg überstanden hatte. Über den 

Verbleib wurde nichts mitgeteilt. 

Spätestens im Frühjahr 2004 wird ein kleines Buch mit 

allem Wissenswerten über Pfeilstörche erscheinen.  

 

Nach Material von Prof. R. Kinzelbach  

 

 

 

 

 



Der Sprössling Nr. 3    11 

Quo vadis Botanischer Garten? 

 
Das Botanische Institut in der Doberaner Strasse 

Ist es Euch schon aufgefallen? Im Botanischen Garten 

in der Doberaner Straße findet seit mehreren Mona-

ten ein Raubbau statt. Nach einer scheinbar kurzfristig 

angelegten Ausmistungsaktion vor einem Jahr wurden 

systematisch Pflanzen entfernt und der Bestand aus-

gedünnt. Subjektiv gesehen erscheint es, als wären 

fast 50 % des Bestandes entfernt worden. Auffallend 

viele Palmen fehlen und vor allem die tropischen 

Pflanzen sehen durch die unsinnigen winterlichen Lüf-

tungsaktionen krank aus. Frappierend erscheint die 

teilweise Entfernung von Pflanzen, die bisher für Prak-

tika herangezogen wurden. Auch historischer Bestand 

und Originalmaterial von Exkursionen wurde willkür-

lich beseitigt. Hinter den Kulissen wird alles noch 

schlimmer: Anscheinend wurden bei sich ähnelnden 

Arten mögliche „Zwillinge“ einfach mit entfernt, da 

eben auf den ersten Blick alles gleich aussieht. Was zu 

der Frage provoziert, ob das mit mehr fachlicher 

Kompetenz und Einsicht auch passiert wäre? Bei die-

sen Aktionen kam den Verantwortlichen offenbar 

niemals der Gedanke, Pflanzen in treusorgende Hände 

abzugeben und über Schwarze Bretter oder Mund-

propaganda zu retten. 

Und dies alles geschieht aufgrund eines in unbe-

stimmter Zukunft stattfindenden Umzugs in ein deut-

lich kleineres Haus in der Hamburger Straße. In der 

Vergangenheit gab es viele Pläne: man könne ein wei-

teres Tropenhaus bauen oder eines von der IGA be-

kommen. Tja, wenn sich der Fachbereich und die Uni-

versität an der IGA beteiligt hätten, wäre dies wohl 

Blick ins Kakteenhaus 

Blick ins Tropenhaus 
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möglich gewesen. Aber ist Euch eine Vertretung des 

Botanischen Gartens auf der IGA aufgefallen? 

 
Viel Platz an der Sonne… 

In unseren Augen ist dies ein Skandal, denn es scheint 

so, als wenn die Verantwortlichen die Aufgaben des 

Botanischen Gartens vergessen hätten. Neben dem 

Erhalt der Artenvielfalt dürfte die wichtigste Funktion 

dieser Sammlung der Ausbildung der Studenten die-

nen. Und mehr noch: so eine beträchtliche Sammlung 

ist ein Kulturgut, für das viele Menschen hart gearbei-

tet haben. Sollte man so mit ihrem Erbe umgehen? 

Zum Handwerkzeug jedes Biologen sollte eigentlich 

ein systematisches Grundwissen gehören. Doch diese 

Aufgabe des Botanischen Gartens scheint in den letz-

ten Jahren irgendwie abhanden gekommen zu sein. So 

gibt es tatsächlich Studenten in hohen Semestern, die 

noch nie einen Fuß in die Gewächshäuser gesetzt ha-

ben. Dies kann natürlich an der persönlichen Motiva-

tion liegen, aber sicherlich auch an mangelnden at-

traktiven Angeboten, die eine Lehrveranstaltung 

ebenfalls ausmachen sollten. Und der Bestand, der in 

den Bestimmungsübungen und Großpraktika genutzt 

werden soll, wurde nun noch mehr beschnitten. Dies 

bedeutet also, dass die Attraktivität und der Ausbil-

dungswert dieser Lehrveranstaltungen noch mehr an 

Vielfalt und Gehalt verlieren. Der Fachbereichsleitung 

fallen diese Missstände augenscheinlich nicht auf, 

zumindest tun sie nichts dagegen, obwohl die Ausbil-

dung der Studenten in ihrem ureigensten Interesse 

liegen sollte.  

 
… allerorten 

Es sieht zwar noch grün in den Gewächshäusern aus, 

doch der Raubbau ist überall zu erkennen. Wir hof-

fen, dass es in der Zukunft keine weiteren unsinnigen 

Aufräumaktionen in den Gewächshäusern gibt. Ein 

verstärktes Interesse der Studierenden würde einen 

bedeutenden Beitrag leisten. Denn eins ist klar: Den 

Studenten ist der Botanische Garten nicht egal! 

Andy Sombke, Fachschaftsrat   

 

 

 

 

Künstlerischer  Freiraum 
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 Botanikexkursion in den Müritz-Nationalpark 

Montag, den 02.06.2003 

Mit Sack und Pack in der Wismarschen Strasse ange-

kommen, ging es gegen 9:15 Uhr mit Dr. Hübener los 

auf Besorgungstour per Bus; verabredet hatten wir 

uns um 8:30 Uhr. Nach dem Einkauf mußte Dr. Hübe-

ner noch einen Kochtopf von zu Hause holen, wo-

durch wir seine Residenz und seine Hündin kennen 

lernten. Unversehrt trafen wir die restlichen Exkursi-

onsmitglieder in Waren (Müritz), welche vom Bahnhof 

noch eine ziemlich weite Strecke bis zum Treffpunkt 

zurücklegen mußten. Wir waren somit insgesamt 12 

Personen. Die Damen, welche mit dem Zug nach Wa-

ren gelangten, fuhren dann weiter per Nationalpark-

bus, wir auffälligerweise mit gewissen Genehmigungs-

bedenken hinterher, denn für unser Fahrzeug mußte 

eigentlich eine Genehmigung vom Nationalparkamt 

vorliegen. 

 

Mitten im Grünen hielt dann der Bus und wir stiegen 

alle aus. Das Gepäck wurde in den Unibus gelegt, der 

eine andere Strecke fahren mußte, und wir gingen 

per pedes weiter, wobei wir auf dem Weg zur Station 

schon erste Eindrücke mitnahmen. 

Endlich an der Station „Faule Ort“ angekommen, lu-

den wir das Gepäck aus und wurden vom Stationswart 

begrüßt und über die idyllische Einrichtung und die 

Umgebung informiert. Nachdem wir uns versammelt 

hatten, machten wir uns zu einer Inspektionstour 

durch die umgebende Flora auf, wo uns die ganz we-

sentlichen Pflanzen vorgestellt wurden – was eher ein 

Repetitorium war. Aber so offensichtlich war das bei 

den meisten nicht, denn es herrschte ein großes 

Schweigen. Denn es war unser Gelände, in dem wir 

uns mit einem bestimmten Thema in den darauffol-

genden Tagen zu beschäftigen hatten. Somit ergaben 

sich meist Zweiergruppen, ein Trio und zwei Einzelin-

ge. 

Am Abend wurde im See gebadet; allerdings war un-

sere Badestelle so beschaffen, daß man meilenweit 

ins Wasser gehen konnte, ohne daß das Wasser tiefer 

wurde als einen Meter. 

 
Hottonia palustris 
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Dienstag, den 03.06.2003 

Mit einer anfänglichen Knallpanne an Dr. Hübeners 

Fahrrad, denn die Räder wurden per Kompressor 

aufgepumpt, ging des erste Sandwegvergnügen los. 

Auf dem Weg um den Müritzsee machten wir 

gelegentlich Rast, unter anderem auf einer 

Vogelschutzhalbinsel. Obwohl der Zutritt strengstens 

verboten war, kletterten einige über den Zaun. Sie 

wurden von Pferden und vielen Wiederkäuern 

bewacht, was den Zugang zum eigentlichen Ziel nicht 

ermöglichte, denn es ging um einige Orchideen-

Arten. So gingen wir unter knalliger Sonne auf der 

Weide hin und her. Wir kamen an einen moorigen bis 

sumpfigen Standort, wobei einer Teilnehmerin die 

Schuhe im Boden stecken blieben, die dann doch 

noch aus dem Morast gerettet werden konnten. 

 
Großer Faulsee 

Anschließend ging es schwitzig weiter durch einen 

Sumpfwald, wo wir auf einen recht schmalen Weg 

fuhren. Durch ein kleines Mißverständnis kam es da-

bei fast zu einem Auffahrunfall. Auf dem Weg nach 

Waren teilte sich unsere Gruppe, die einen fuhren ei-

ne weitere Strecke direkt nach Waren, der Großteil 

schlug den Weg mit einem Badestop ein. In Waren 

trafen wir uns dann, um per Dampfer zurück zu 

schippern, wobei wir etwa 45 Minuten unterwegs wa-

ren. Anfangs berichtete der Kapitän über seine Hei-

matstadt Waren und über die Müritz. Am Anlegeplatz 

waren es bis zur Station nur noch wenige Kilometer, 

wir mussten uns aber unterwegs noch einmal an einer 

ausgeguckten Badestelle den Schweiß abbaden. 

Mittwoch, den 04.06.2003 

An diesem Tag mussten drei der Exkursionsteilnehmer 

aufgrund der Teilnahme am Genetik-Praktikum wie-

der zurück nach Rostock. Wir brachen zeitgleich, be-

waffnet mit Rothmaler und Lupe, zu unseren kleinen 

Projekten auf. Nach etwa zweistündiger, selbständiger 

Tätigkeit machten wir in unserem Quartier eine Pause, 

um für die nächste Feldtour gerüstet zu sein. Bei die-

ser Tour stellten wir die Fahrräder an ein schattiges 

Plätzchen und gingen zu Fuß weiter. Dr. Hübener 

stellte uns einige Pflanzenarten unterwegs vor; be-

sonders heikel wurde es auf einer Wiese, wo eine Or-

chidee stand, die zunächst unbekannt blieb: 

 

Dann ging es weiter zu einer Badestelle die gegenüber 

dem Dampferanlegeplatz des Vortages lag. Plötzlich 

klingelte Dr. Hübeners Handy – es waren unsere Leu-

te, die vom Bahnhof abgeholt werden wollten. Aus 

diesem Grund musste er aufbrechen. Auf unserer 

Rücktour gab es ein paar Mutige, die wegen der Mi-

steln auf Bäume kletterten. Der Abend verlief stets 

mit Pflanzen- und Raupenbestimmungen, dies wurde 

immer musikalisch durch Gitarre und Klavier beglei-

tet. In dieser Nacht wurde es für einige von uns be-

sonders aufregend, denn die letzte Person, die den 

Aufenthaltsraum verlassen hatte, kam erschrocken in 

den Schlafsaal, denn es befand sich eine Schlange im 

Objekt. Es konnte sich in dieser Region nur um eine 

Ringelnatter handeln, denn es gab viele und das 

Froschangebot stimmte, was man nachts als Konzert 

wahrnehmen konnte. 
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Donnerstag, den 05.06.2003 

An diesem Tag machten wir uns auf zur Savanne, ei-

ner Sukzessionsfläche, in der zur Zeit eine Diplomar-

beit unseres Fachbereiches stattfindet. Uns kam der 

Leiter des Nationalparks entgegen, der uns alles über 

das Nationalparkgelände und einige Kuriositäten über 

das Nationalparkgesetz erzählte. Das Savannegebiet 

wurde mit Kiefern neu aufgeforstet. Ursprünglich war 

das Gebiet militärischerseits verseucht; einige rostige 

Teile kommen durch die Bodenprozesse immer wie-

der an die Oberfläche. Dann ging es in einen dichter 

bewachsenen Teil, wo uns bald Ameisen der Gattung 

Formica ankrabbelten, was ja bekanntlich sehr unan-

genehm werden kann. Auf dem Rückweg machten wir 

natürlich wieder an einem Badesee halt, an dem wir 

einige Nachmittagsstunden genossen. Am Abend 

wurden die Vorträge vorbereitet. Es gab nach einem 

krachenden Gewitter ein kleines Lagerfeuer, was al-

lerdings im Regen endete – im Aufenthaltsort ging es 

bei Kerzenschein und Gruselgeschichten weiter. 

Freitag, 06.06.2003 

Am Vormittag erfolgte die Auswertung unserer Er-

gebnisse zu Kreuzblütlern, Farnen & Equisetaceae, 

Korbblütlern, Bäumen & Sträuchern und Feuchtbio-

topen. Damit wurden auch unsere Lernforschritte 

deutlich aufgezeigt. Anschließend herrschte Auf-

bruchstimmung – der Abschied von diesem Ort fiel 

einigen schwer. 

Übrigens 

Die Exkursion ist auf jeden Fall für alle Nachfolgenden 

empfehlenswert, die eine gewisse Neigung zur 

Freilandarbeit, insbesondere zur Flora haben. Wir 

lernten täglich etwa 20 bis 30 Arten kennen. Die 

Pflanzen wurden bei der Vorstellung hinsichtlich ihrer 

Charakteristika beschrieben. Dieser Intensivkurs der 

botanischen Artenkenntnis ist auf jeden Fall effektiver 

als die einzelnen Tagesexkursionen im zweiten 

Semester. Das Gute ist, dass in der Regel die genauere 

Bestimmung gemeinschaftlich erfolgte, was haupt-

sächlich abends getan wurde, wodurch der Umgang 

mit der Bestimmungsliteratur besonders gefestigt 

wurde. Es war auf jeden Fall ein lockeres Lernen aus 

Interesse, zumindest für diejenigen, die später die 

botanische Richtung einschlagen wollen. Die Station 

war einwandfrei ausgestattet, beispielsweise war eine 

Geschirrspüle vorhanden. Diese Exkursion war speziell 

für Studenten des vierten Semesters gedacht. Alle 

kamen unversehrt bis auf ein paar Mückenstiche in 

Rostock an. 

Oliver Bethge   
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 Bio-Rätsel 

 
 

Waagerecht : 

06 Zierblume 

09 Lippenblütler 

11 sprechender Vogel 

16 beliebtes Haustier 

18 Insekt 

19 Körperteil 

22 Senkblei 

23 gehörntes Haustier 

24 Universitätsbibliothek (Abk.) 

26 Zierstrauch 

27 Laubbaum, Taxus 

29 Zeichen für Gallium 

30 studentisches Gremium 

31 Zellkörper (insb. Nervenzellen) 

34 italienisch : ja 

36 Professor(in) unseres 

Fachbereiches 

37 heimisches Nagetier 

39 ein Jupitermond 

40 Blutgefäß 

41 Gewässer 

42 Nervenfortsatz 

43 griechischer Buchstabe 

44 Tierpark 

46 tierische Losung 

47 Zeichen für Nickel 

48 Abk. Adenosindiphosphat 

51 Körperteile 

52 Buchenfrucht 

 

Senkrecht: 

01 Zeichen für Rubidium 

02 Maß für Azidität 

03 Borelliosevektor 

04 chem. Element f. Calcium 

05 chemisches Zeichen für Astat 

07 Getreidespeicher 

08 Stoffwechsel 

10 Abk. für Universität 

12 Bestie 

13 Tagesblatt 

14 unbekanntes Flugobjekt 

15 Glucose 

17 Baumteil 

19 Birkengewächs 

20 Zierstrauch 

21 niedere Wasserpflanze 

25 Waldfrucht 

28 Fach der Biologie 

32 Staubbeutel 

33 Südfrucht 

34 Alpenvogel 

35 Fischöl 

38 Haustier 

45 Abschnitt der Erdurzeit 

49 Abk. Adenosinmonophosphat 

50 Messung der Hirnströme 

(Abk.) 

51 tierisches Produkt 
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Fachschaftscafé 

 

Wann:  jeden Mittwoch von 20.00 bis 21.30 Uhr  

  (Aushänge bei Veränderungen beachten) 

Wo:  im Fachschaftsraum, Wismarsche Str. 8 (Erdgeschoss ganz links) 

Warum: Fragen zum Studium, zu unserer Arbeit, Ausleihen von Prüfungsprotokollen, Teetrinken, etc. 

 

Außerdem seid Ihr auch immer bei unseren Sitzungen willkommen: jeden Dienstag von 19:00 bis ca. 20:30 Uhr 

im gleichen Raum. 

 

Rätselauflösung Heft 2 

Die Gewinner der Freikarten 
für die Biospähre in Potsdam: 

Arne Battefeld 

Sandra Blömacher 

Inga Huismann 

Martin Jahnke 

Udo Nitschke 

Herzlichen Glückwunsch! 
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Odyssee 2001 ff. – Umzug der Fachschaft 

 

Wer kennt sie noch, „unsere“ gute, alte Baracke in 

der Doberaner Strasse? Seit geraumer Zeit existiert sie 

nur noch als kleines Häuflein Schutt und Asche, 

nachdem sie dem kalten Stahl einer Baggerschaufel 

zum Opfer fiel. Eigentlich als kurzlebige Zwischenlö-

sung 1957 erbaut, überdauerte sie mehr als vier Jahr-

zehnte lang Studenten und diverse andere Ereignisse 

(z.B. unsere legendären Bio-Parties), wurde aber im 

August 2002 letztendlich dem Erdboden gleich ge-

macht.  

Wir, die Fachschaft, saßen somit endgültig auf der 

Straße, nachdem unsere Sitzungen Ende 2001 schon 

bei eisiger Kälte und Kerzenschein stattfinden muss-

ten – man hatte uns vorsorglich Heizung und Strom 

gekappt. Im März 2002 bezogen wir dann übergangs-

weise einen deutlich kleineren Raum im Botanischen 

Institut in der Doberaner Straße – so klein, dass nicht 

einmal unser Schrank in das Kabuff passte! Ein Auszug 

aus diesem Domizil war abzusehen, da auch dieses 

Haus geräumt wurde und augenscheinlich verkauft 

werden soll. Im Juni 2003 dann der nächste Umzug: 

wir zogen in die Wismarsche Straße 8. Der Fach-

schaftsraum befindet sich jetzt im Erdgeschoss direkt 

links im Foyer. Nachdem alles im Raum seinen Platz 

gefunden hat, sind wir wieder arbeitsfähig und für 

Euch da. Da aber auch dieses Haus in den nächsten 

Jahren geräumt werden soll, wird es wohl nicht die 

endgültige Heimstatt der Fachschaft bleiben … 

(Fortsetzung folgt) 

 Fachschaftsrat   
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Montag, 20. Juni 

Schon um 8:57 trifft der Student Markus K. im Hörsaalgebäude der Biologie ein, wo der Vorle-

sungsbetrieb wie gewöhnlich um 9:15 beginnen wird. Seine übertrieben erscheinende Pünktlichkeit 

wird jedoch nicht belohnt – 162 Mitstudenten waren wieder einmal schneller. 

9:14 Durch das Spalier der deutlich schwitzenden und wartenden Masse bahnt sich der Professor für An-

gewandte Pflanzenphytometrie Manfred P. mit eisiger Miene seinen Weg zur Öffnung des Hörsaales. 

9:17 Nach vollendeter Inbesitznahme der 120 Plätze – die restlichen Studenten verteilen sich gekonnt 

auf den Treppen – bekräftigt Manfred P. mit einem genervten „Guten Morgen“ seine Absicht die 

Vorlesung zu beginnen. Die eingeworfene Zeitansage aus dem Auditorium wird dabei geflissentlich 

ignoriert. 

9:19 Nach dem erfolglosen Versuch die hochmoderne Multimediaanlage in Betrieb zu nehmen, ent-

scheidet sich Manfred P. auf seine in akribischer Kleinarbeit zusammengestellte PowerPoint-

Präsentation zu verzichten und die Vorlesung in althergebrachter Weise zu halten. Unter den Stu-

denten werden erste, wenngleich noch scherzhafte Äußerungen über den Geisteszustand des Vor-

tragenden laut. 

9:21 Durch die ungewohnte Situation entsteht rasch eine unerträgliche Spannung – die gut gemeinte 

Improvisation von Manfred P. findet demnach keine angemessene Würdigung. Um seinen unbelieb-

ten, trockenen Vorlesungsinhalten wenigstens etwas visuelle Substanz zu verschaffen, versucht der 

Dozent ein Tafelbild zu erstellen – ein unbedeutender Zwischenfall, der sich noch bitter rächen 

wird.  

9:25 Der 19-jährige Student Sven G. verliert als erster die Nerven und beschwert sich über die unleserli-

chen Hieroglyphen an der Tafel. Manfred P. reagiert besonnen und schreibt fortan nur noch mit der 

Längsseite des Kreidestückes.  

9:27 Von der sarkastischen Kritik über die Verwendung mesozoischer Sedimentationsreste unbeein-

druckt, beginnt Manfred P. ein skizziertes Tortendiagramm mit einem etwa würfelzuckergroßen 

Stück Kreide, deutlichem Genuss und nicht zu überhörendem Kratzen komplett auszufüllen. 

9:33  Professor P. tritt mit sichtbarer Genugtuung, gleich dem Meister Michelangelo, als dieser seinen Da-

vid aus einem Marmorklotz gemeißelt hatte, von der Tafel zurück und lässt diese nach oben gleiten. 

Auch dieses fertig gestellte Kleinod pädagogischer Schaffenskraft findet wieder keine Anerkennung 

beim Auditorium, obwohl künstlerische Parallelen zur Grabbemalung aramäischer Königssarkophage 

für den erfahrenden Kenner außer Frage stehen. 

9:39 Manfred P. durchfahren Flashbacks vom Grundkurs „Gestaltung instruktiver Lehrmittel für Lernbe-

hinderte und Studenten“, den er einzig belegt hatte, um seinen Lebenslauf um die Illusion pädago-

gischer Fähigkeiten zu bereichern. Es kommt zu einem zusehends lieblosen Versuch der Erstellung 

eines neuen, diesmal mehrfarbigen Tafelbildes, welches selbst in der vordersten Reihe nicht zu er-

kennen sein wird. Ein paar Langzeitstudenten, die noch eine glückliche sozialistische Jugend ver-

bracht hatten, beginnen mehrstimmig „Die Internationale“ zu summen. 
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9:47 Nach begonnenem Einsatz der nunmehr achten Farbe entschließt sich die Gruppe um den verhal-

tensauffälligen Studenten Matthias B. ihren Unmut durch das Bewerfen des Dozenten mit befeuch-

teten Papierschnipseln Ausdruck zu verschaffen. Aber erst der gezielte Treffer eines weichen, aber 

gut angespitzten Bleistifts überträgt die allgemeine Stimmung auch auf den Mann an der Tafel. 

Nach einem barschen Aufruf zur Ordnung mit einem dezenten Hinweis auf die Verwahrlosung und 

den damit einhergehenden Werteverfall der heutigen Jugend überschlagen sich die Ereignisse.  

9:49 Die eine Hälfte der Zuhörer versucht nun in einer erneuten Diskussion mit ihrem Dozenten den Ab-

bruch der Lehrveranstaltung zu erwirken. Die andere Hälfte, darunter Markus K., bleibt von dieser 

Debatte ausgeschlossen, da die Audioanlage in der Zwischenzeit für die hinteren Lautsprecher den 

Konferenzmodus aktiviert hat und nunmehr den Seminarvortrag aus dem benachbarten Hörsaal 

über das junge madagassische Kino und seine Auswirkung auf die ostafrikanische Subkultur über-

trägt. 

9:51 Mit einem erneuten Ruf zur Ordnung verspielt Manfred P. vollends seine Autorität. Auch die 

ungewollte, wenngleich fachmännische Bedienung der Verdunkelungsanlage, bringt keine 

Besänftigung der tobenden Studenten. Die wütenden Zwischenrufe enden jedoch jäh, als Manfred 

P. wie beiläufig erwähnt, dass ab jetzt die Chance bei seiner Klausur am Semesterende 

durchzukommen kleiner sei als bei drei Runden russischen Roulettes – Sieg für den Dozenten durch 

dialektisches k.o. 

9:52 Manfred P. genießt die kurzzeitige Diskussionspause. Die Ruhe wird nur durch das rhythmische 

Trommeln auf den hinteren Bänken, angeregt von der improvisierten Musik mosambikanischer Ta-

gelöhner, gestört. Markus K. ist inzwischen auf der Treppe in sich zusammen gesunken und träumt 

von einsamen Nächten in tansanischen Trockensavannen. 

9:54 Prof. Manfred P. erkennt die für ihn vorteilhafte Situation und beschließt, sich die Zuhörerschaft 

durch die elektronische Verriegelung aller Hörsaaltüren zu sichern. Der dafür nötige Zugangscode 

war der einzige, den er sich hat merken können – war es doch der Geburtstag seiner überaus ver-

hassten Sekretärin. 

9:57 Durch das vergebliche Rütteln Fluchtwilliger an den Türen aus seinen Träumen gerissen, entschließt 

sich Markus K. nun auch seinen Protest zum Ausdruck zu bringen. Lauthals fordert er die sofortige 

Einweisung des Dozenten in die Psychiatrie der universitätseigenen Nervenklinik. Nach erfolglosen 

Versuchen die Türen mit den von den Wänden gerissenen Lautsprechern aufzubrechen, verlagert 

sich der aggressive Unmut in Richtung des Dozenten. In einem letzten, verzweifelten Akt öffnet 

Manfred P. die Tür des geräumigen Unterschrankes mit den Multimediageräten und verschwindet 

mit einem beherzten Satz in diese sichere Kammer von der Bildfläche. 

9:59 Drei entsicherte Eierhandgranaten vom Typ DM 51 mit gültiger NATO-Prüfplakette rollen vom Audi-

torium her kommend mit hohlem Geräusch über die sorgsam von der einzigen noch deutschspra-

chigen Reinigungsfachkraft gebohnerte Treppe des Hörsaales. Vier Sekunden später erschüttert eine 

gewaltige Detonation die Rostocker Südstadt.  

10:03 Das Hörsaalgebäude der Biologie ist nicht mehr. Aus rauchenden Trümmern befreien sich verwirrte 

Menschen ohne Hoffnung. Studenten wie Du und ich, die einfach nur eine Vorlesung besuchen 

wollten.  

ND & Confusius   



Der Sprössling Nr. 3    21 

SymBioSE Norge 2003 

 

Wie schon so häufig, fand auch in diesem Sommer 

(vom 03.-09. August 2003) zum mittlerweile sie-

benten Male die „SymBioSE“ statt.  

 

Was ist denn die „SymBioSE“? 

Die SymBioSE (=Symposium of Biology Students in Europe) ist eine internationale StudentINNentagung, die 

insbesondere der Vernetzung der Bio-Studis innerhalb Europas dienen soll. Die SymBioSE ist von deutschen 

Biologie-StudentINNen als Projekt einer BuFaTa (Bundes-Fachschaften-Tagung) entstanden und wurde 1997 

erstmals in Berlin erfolgreich verwirklicht. Es folgten StudentINNen aus anderen Ländern, die alljährlich die Or-

ganisation der SymBioSE übernahmen. So gab es 1998 zeitgleich mit der Expo eine SymBioSE in der Nähe von 

Lissabon (Portugal), 1999 fand das Symposium in den Niederlanden (Amsterdam) statt, 2000 in Schottland 

(Edinburgh), 2001 in Spanien (Murcia/Granada), 2002 wieder in Deutschland (Freiburg) und schließlich in die-

sem Jahr (2003) in Norwegen (Oslo).  

 

 

Wozu das alles? 

Sinn und Zweck der Tagung ist neben dem interkulturellen Transfer und dem Knüpfen sozialer Kontakte zwi-

schen den Studierenden insbesondere der Austausch von Informationen über die Studiensituation in den ein-

zelnen Ländern, die Schaffung von Möglichkeiten von Austausch- und Auslandsstudien sowie das Entwickeln 

von Ideen und Perspektiven, welche die Studierendenschaften betreffen. Neben Vorlesungen, Seminaren, 

Workshops und Exkursionen, die den Studierenden eine weitere Perspektive auf die Biologie eröffnen und zum 

kritischen Denken anregen sollen, gibt es in den so genannten „national assemblies“, in denen jeweils 1-2 Ver-

treter aus jedem Land teilnehmen sollen, die Möglichkeit, tiefer reichende Ideen in kleinerem Kreis zu diskutie-

ren und internationale studentische Projekte zu verwirklichen.  
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Und wer will / darf da hin?  

Die SymBioSE erfreut sich einer zunehmenden Beliebt- und Bekanntheit: nachdem 1997 in Berlin gerade mal 12 

Nationen vertreten waren (was im Grunde schon weit über den Erwartungen lag), waren es in diesem Jahr mit 

etwa 130 Teilnehmern ganze 22 Nationen (inklusive „Gästen“ aus Ghana), die an der Tagung teilnahmen. Durch 

eine Nicht-Teilnahme fiel bisher besonders konstant Frankreich auf, was daran liegen könnte, dass es in diesem 

Land auch keinerlei verfasste Studentenschaften gibt bzw. auch keine Informationsträger, die eine solche Ta-

gung publik machen würden. Da die Tagung offen für ALLE Biologie-StudentINNen ist (übrigens egal, ob Di-

plomer oder Lehrämter) und sich nicht nur auf den Kreis der studentischen Vertreter beschränkt, ist verständli-

cherweise das Interesse und der Andrang groß, so dass in diesem Jahr leider über 70 Leute vergeblich auf einen 

Platz hoffen mussten. Empfehlenswert ist daher auf jeden Fall eine rechtzeitige Anmeldung! Bei Interesse am 

besten einfach an die Fachschaft wenden (oder direkt an mich) und/oder auf der SymBioSE-Homepage vorbei-

gucken unter: www.symbiose.eu.org 

 

Aber nun zur diesjährigen SymBioSE!!  

Sonntag, 3. August - Ankunft in Oslo 

Nachdem wir uns um 5.30h morgens aus dem Bett gequält hatten, um rechtzeitig unsere Fähre von Rostock 

nach Gedser zu erreichen, hieß es, in Dänemark angekommen, erstmal *fahrn, fahrn, fahrn, auf der Autobahn*, 

na ja, mit Tempolimit halt (maximal 110 km/h, mit Licht an). Obwohl die Strecke auf der Karte nicht so furcht-

bar lang aussah, brauchte „unser“ Opel Astra Combi (an dieser Stelle noch mal einen herzlichen Dank an Mo-

ritz!) beinahe drei Stunden, bis er schließlich die zweite Fähre in Helsingör (DK) erreichte, welche uns dann 

über den Øresund nach Schweden (Helsingborg) übersetzte. Es folgten weitere endlos erscheinende Autostun-

den durch Schweden und Norwegen, bis wir dann zu guter Letzt gegen 22 Uhr Oslo City erreichten, von wo aus 

es normalerweise nur noch maximal 30 Autominuten bis zum Campus in Blindern wären, wo wir für die Dauer 

der Tagung in Zelten campierten. NORMALERWEISE. Während wir fröhlich nach „directions“ fragten und wir 

von durchweg freundlichen Norwegern gut gemeinte, aber leider ziemlich ungenaue Antworten bekamen, wa-

ren wir froh, dann letztendlich das erste der „roten Backsteingebäude“ des Uni-Campus zu sehen. Glücklicher-

weise dauerte es dann auch nicht mehr allzu lange, bis wir dem ersten „Symbionten“ über den Weg liefen. Au-

ßer der Registrierung und dem Aufbauen unseres Zeltes lief dann auch nicht mehr viel an dem Abend und wir 

ließen uns gegen ein Uhr nachts völlig erschöpft auf unsere Isomatten fallen und versanken in einen tiefen, tiiii-

ieeefen Schlaaaaf..... ZZZ..Zzzz..zzz.ZZZ 

Montag, 4. August - Vorlesungen und Oslo-Sightseeing 

Der erste offizielle SymBioSE-Tag mit Programm startete um 9.15 

Uhr, nach dem Frühstück, mit einer offiziellen Begrüßung durch die 

norwegischen Organisatoren. Anschließend hieß uns Anne Britt 

Kolstø, die Prorektorin der Universität Oslo, herzlich willkommen 

und gab uns allgemeine Informationen über Größe und Geschichte 

der Universität und Prof. Stein Kaartvedt, der Vorsitzende des Bio-

logischen Departments, berichtete über die Studienmöglichkeiten 

für Biologie-Studenten in Oslo. 

Bevor die Einführung dann von einer kurzen Kaffeepause unterbro-

chen wurde, gab es von einer Sprecherin des „Research Council of 

Norway“, Berit Johne, noch einige Informationen zum „funding“, al-

so dem Aufbringen von Dritt-Mitteln für die Forschung. Wobei sie 

nicht unerwähnt ließ, dass das „Research Council of Norway“ mit 

einem Jahresbudget von beinahe 4 Billionen NOK (das entspricht 

etwa 480 Mio. €; Zahlen für 2003) nicht gerade schlecht dasteht und 

etwa ein Drittel aller externen Mittel in Norwegen über eben dieses 
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Gremium laufen. Nach einer kurzen Pause ging es dann um 10.15h weiter mit einer Vorlesung eines PhD-

Studenten, Iver Mysterud, mit dem Titel „Evolution, medicine and nutrition: What Hippocrates can learn from 

Darwin“. Iver wollte darauf hinaus, dass „Hippocrates“, stellvertretend für die Medizin, viele Dinge durch Dar-

wins „Brille der Evolution“ betrachten solle, da es für manche Krankheiten aus evolutionsbiologischer Sicht sehr 

gute Gründe gebe und es fraglich ist, ob es wirklich Sinn macht, 

bei bestimmten Krankheiten überhaupt medizinische Mittel einzu-

setzen. So sei die verringerte Handlungsfähigkeit durch einen leich-

ten Fieberanfall durchaus auch als Schutzmechanismus zu sehen, 

um den geschwächten Menschen sozusagen „aus der Schussbahn“ 

zu nehmen. Oder aber die Tatsache, dass eine magere Frau keine 

Periode bekommt, als Schutz, um einer nicht ausreichenden Ver-

sorgung des Embryos während Schwangerschaft vorzubeugen. 

Letztlich kam Iver auf die unangepasste Ernährungsweise unserer 

Zivilisation zu sprechen und kam, gegenteilig zu dem, was man 

sonst so von Ernährungswissenschaftlern hört, zu dem fulminanten 

Schluss, dass wir möglichst vollkommen auf Kohlenhydrate (insbe-

sondere Zucker) verzichten sollten, da wir evolutionsbiologisch und 

verdauungstechnisch noch auf dem Stand eines Steinzeitmenschen 

seien. 

Die Werbung mache sich unsere (evolutionsbiologisch an und für 

sich sinnvolle) Vorliebe für Süße (=> reife Beeren) zunutze und wir 

sollten bewusst und möglichst komplett darauf verzichten. Außer-

dem seien Zucker und Kohlenhydrate der Übeltäter der meisten 

chronischen Krankheiten.  

Seine These stützte er übrigens auf Veröffentlichungen von R. M. Nesse und G. C. Williams. Nach dieser kontro-

vers diskutierten Vorlesung ging es weiter mit einem Vortrag von Prof. Erika Hagelberg, welcher es als erster 

Forscherin erfolgreich gelang, mitochondriale DNA aus Knochen zu extrahieren.  

Auch nach dem Mittagessen gab es noch weitere Vorlesungen, unter anderem von Prof. Jan T. Lifjeld, der in 

Oslo als „Researcher of the year“ gepriesen wurde und über die Paarungsvorlieben und „außer-eheliche“ Vater-

schaften am Beispiel von Blaukehlchen referierte.  

Im Anschluss daran wurden wir in Gruppen unterteilt und fuhren 

zur „Tour of Oslo“ ins Stadt-Zentrum, um dort während einer klei-

nen Schnitzeljagd besonders schöne Eckchen in Oslo zu erkunden. 

Danach ließen wir den Abend gemütlich mit einem Barbecue auf 

der Insel „Hovedøya“ (s. Bild) ausklingen und manche nutzten die 

Gelegenheit dazu, ins „kalte Nass“ zu hüpfen - mit weit über 20 °C 

hatte der Oslofjord mehr als nur eine angenehme Temperatur zum 

Baden... ! 

 

 

 

 

 

 

 

 Dia aus dem Vortrag über das Paarungsverhalten von 

Blaukehlchen 

 
im Frogner-Skulpturenpark 
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Dienstag, 5. August - Nordmarka-Wald-Exkursion 

Am zweiten Programmtag hieß es nun, sich zwischen einer botanisch-ökologischen Exkursion in den Wald 

„Nordmarka“ (nördlich von Oslo) und einer interessanten Vorlesungsreihe zum Verständnis der Biologie im 

Lichte der Evolution entscheiden. Nachdem der mittlerweile 99-jährige Star-Gast Ernst Mayr (übrigens auch der 

Patron der diesjährigen SymBioSE!) leider kurzfristig absagen musste, war die Entscheidung klar: auf in den 

Wald!!! Zumal das Wetter einfach zu umwerfend war, 

um stundenlang in kühlen Vorlesungsräumen zu sit-

zen... 

Ein besonderes Anliegen zweier norwegischer Studen-

tinnen war in diesem Zusammenhang, die Teilnehmer 

der SymBioSE auf die erschreckende Situation der 

norwegischen Wälder aufmerksam zu machen. So sei-

en von allen terrestrischen Tierarten in Norwegen 

zwei Drittel auf den Wald beschränkt und fast die 

Hälfte der auf der Norwegischen Roten Liste geführ-

ten Tierarten lebe im Wald. Dennoch sei in Norwegen 

gerade mal ein Prozent des urtümlichen Waldes ge-

schützt, in anderen skandinavischen Ländern seien es 

um die fünf Prozent. Die Teilnehmer wurden daher 

gebeten, eine Petition zu unterstützen, die sich (durch 

eine wissenschaftliche Studie norwegischer Forscher 

begründet) dafür einsetzt, mindestens fünf Prozent 

des ursprünglichen Norwegischen Waldes unter 

Schutz zu stellen.  

 

Nach stundenlanger Wanderung durch den Wald mit 

vielen kleinen floristischen (u.a. verschiedene Drose-

ra-Arten) und faunistischen „Bereicherungen“ (z.B. in 

Form von Elch-Dung) kehrten wir dann am späten 

Nachmittag glücklich, aber mit leicht schmerzenden 

Füssen, wieder zu unserem Zeltplatz zurück. Relativ 

bald nach dem Abendessen ging es dann weiter mit 

dem Programm: und zwar mit dem Länderabend, bei 

dem alle anwesenden Nationen die Gelegenheit hat-

ten, sich und ihr Land zu präsentieren (was mitunter 

sehr lustig war)... 

 

 
Prof. Klaus Høiland zeigt Beispiele typischer Vegetation 

für den Norwegischen borealen Wald 

 
Nach einem anstrengenden Tag: Barbecue auf der In-

sel „Hovedøya“ 

 
Die Niederländer veranschaulichen die Geschichte ihres 

Landes... ;-) 
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Mittwoch, 6. August - Meeresbiologische Exkursion nach Drøbak 

 

Auch der dritte Programmtag war für die wenigen 

Glücklichen, die einen Platz ergattert hatten, ein Ex-

kursions-Tag. Am frühen Morgen fuhren wir mit dem 

Bus nach Drøbak, einen kleinen Ort etwa 30 km süd-

östlich von Oslo und romantisch am Oslofjord gele-

gen.  

Dort führte uns Prof. John Gray, ein renommierter 

Meeresbiologe, erst einmal durch die meeresbiologi-

sche Station, zeigte uns dort alles und erzählte ein 

wenig zur Geschichte der Station und zur Bedeutung 

von Drøbak. So spielte die Festung Oscarsborg bei 

Drøbak eine bedeutende Rolle im zweiten Weltkrieg, 

als von dort aus im April 1940 der deutsche Kreuzer 

„Blücher“ versenkt und somit der deutsche Angriff 

beachtlich verzögert werden konnte. Daneben hatte 

Drøbak vor allem vor dem Aufkommen von Dampf-

schiffen wirtschaftliche und verkehrstechnische Be-

deutung, insbesondere im Winter, wenn der innere 

Oslofjord zufror und Drøbak zum Hauptlandungsha-

fen wurde. Auch als Holz- und Eisexporteur war die 

Stadt früher sehr bedeutend.  

Nach diesem kurzen historischen Streifzug besuchten 

wir gemeinsam mit John das Salzwasser-Aquarium, 

welches alle möglichen Tiere aus dem Fjord beher-

bergte. Den Rest der Zeit, bevor es dann aufs For-

schungsschiff ging, hatten wir zur freien Verfügung - 

wobei uns John darauf aufmerksam machte, dass wir 

auf jeden Fall dem Weihnachts-Shop einen Besuch 

abstatten sollten, in dem das ganze Jahr über Weih-

nachten ist, zumindest verkaufstechnisch - oh, those 

crazy Norwegians!! ;) 

An Bord des Schiffes, was für uns Rostocker (allesamt 

Meeresbiologen) leider nur mäßig aufregend war, 

konnten wir dann mit einer CTD-Sonde (CTD steht für 

„Conductivity-Temperature-Density“) ein Tiefenprofil 

des Fjords aufnehmen, mit einem van-Veen-Greifer 

eine Sedimentprobe nehmen sowie mittels eines 

Schleppnetzes einige Fische (hauptsächlich Dorsch-

artige) und Krabben (v.a. Pandalus borealis) fangen 

(die wir dann anschließend verspeisen durften)!!! Fau-
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namäßig fanden sich in der Greifer-Probe Arten wie Mya truncata, Aphrodite aculeata (die Seemaus), der zu 

den „Irregularia“ gehörenden Herz-Seeigel und viele verschiedene Arten von Polychaeten, die nicht näher be-

stimmt wurden.  

Wieder in Oslo angekommen, gab es gleich nach dem „dinner“ durch Prof. Klaus Høiland noch einen populär-

wissenschaftlichen Vortrag über Symbiosen, bevor dann die spektakuläre 3-Mann-Band mit dem merkwürdig 

anmutenden Titel „The Lesser Protostomes“ den gemütlicheren Teil des Abends einläutete. Die Bandmitglieder 

waren allesamt Organisatoren der diesjährigen SymBioSE, unter anderem Jostein, der mit seiner versagenden 

Stimme sowie seiner fehlenden Textkenntnis zu kämpfen hatte und Jens, der die dadurch entstehenden Pausen 

durch sein Akkordeon-Spiel geschickt auszukleiden wusste... 

Donnerstag, 7. August - Student Presentations 

Der heutige Tag war vor allem den Präsentationen von Vorträgen aus den Reihen der „Symbionten“ gewidmet. 

Unter anderem ging es dabei um Reparaturmechanismen von Nukleinsäuren, um neue Methoden zur Behand-

lung von Lungenkrebs, die Verbreitung und Giftigkeit von Schlangen in Europa, um phylogenetische Untersu-

chungen zu Möwenvögeln sowie um Bionik (englisches Synonym: Biomimetics) am Beispiel der Bewegungswei-

se von Nereis (einem erranten Polychaeten). 

Am Nachmittag dann hatten die Kroaten, die mit ca. 25 Teilnehmern übrigens die stärkste Fraktion stellten, die 

Gelegenheit, die SymBioSE 2004 (vom 1. bis zum 10. August) in Kroatien (Zagreb/Zadar) vorzustellen!!! 

Der Abend verlief dann wieder sehr fröhlich und zudem musikalisch, zunächst mit einer lokalen Band, die ein 

Polka-Stück nach dem anderen zum Besten gab und es meisterhaft verstand, alle zum Tanzen zu bringen, an-

schließend mit Trommeln und Gesang aus Ghana...  

Freitag, 8. August - Workshops zur Zukunft der Biologie 

Der letzte Tag (mein Gott, das sollte es schon gewesen sein?) sollte schwerpunktmäßig verschiedenen 

Workshops gewidmet sein, die teilweise von den Organisatoren selbst, teilweise auch von anderen Teilnehmern 

der SymBioSE organisiert wurden. Die von uns gewählten erwiesen sich jedoch leider als recht wenig interaktiv. 

Wir hatten uns alle drei unabhängig von einander die Themen „Evolutionary Epistemology“ und „Darwinian 

happiness“ ausgesucht, wobei der erste „workshop“ leider mehr einer Vorlesung glich, die sich zudem als recht 

zäh herausstellte. Das zweite Thema war schon um einiges interessanter, zumal die Beispiele, die Bjørn Grinde, 

Autor des Buches „Darwinian Happiness: Evolution as a Guide for Living & Understanding Human Behaviour“, 

zur Sprache brachte, wirklich aus dem Leben gegriffen waren und am Ende noch eine wirkliche Diskussion zu 

Stande kam. Eine der Grundideen in seinem Buch ist 

die Frage, was wir tun können, um am Leben mehr 

Freude zu haben und es geht dabei vor allem um 

Antworten, die die Probleme der heutigen Sozialsy-

steme aus der biologischen bzw. der evolutionären 

Perspektive betrachten.  

Natürlich gab es aber auch noch andere Workshops: 

einer, von dem wohl alle Teilnehmer hellauf begei-

stert waren und der von Jens, einem der norwegi-

schen Symbionten, geleitet wurde, beschäftigte sich 

beispielsweise mit den Schwierigkeiten rund ums Pu-

blizieren und trug den viel sagenden Titel: „Publish (or 

submit!), and be damned“, ein anderer behandelte 

z.B. die Probleme der Patentierung in den „live scien-

ces“. 

Der Abend stand dann leider schon unter dem Stern 

des Abschieds, zumal einige schon am Abend einen 

Rückflug gebucht hatten... wirklich traurig, dass es nun 

 
ein völlig erschöpfter Thorstein, einer der norwegischen 

Organisatoren - danke für alles!!! 
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so schnell schon wieder vorbei war!!! Die Organisatoren wurden zum Dank von uns natürlich noch mit persönli-

chen Geschenken bestückt, email-Adressen wurden ausgetauscht und letzte neue Bekanntschaften gemacht...  

Samstag, 9. August - Abreise 

Obwohl Samstag eigentlich der offizielle Abreisetag 

war, nutzten erstaunlich viele Symbionten das Angebot 

der Norweger, dass wir unsere Zelte ruhig noch bis 

Sonntag auf dem Campus stehen lassen könnten... und 

so ergriffen natürlich auch wir die Gelegenheit, um 

noch ein paar mehr von Oslos Sehenswürdigkeiten wie 

z.B. die Ski-Sprungschanze in Holmenkollen oder aber 

den Skulpturenpark im Herzen Oslos zu bewundern. 

Bevor es dann schweren Herzens am nächsten Morgen 

wieder auf die Heimreise ging... 

Jörg und Olli mit Eva aus Spanien 

Fazit 

Es war schön. Und ich empfehle jedem Biologie-

Studenten, mal an einer SymBioSE teilzunehmen. Für 

mich persönlich war dies nun schon die vierte, 1998 

war ich das erste Mal mit in Portugal. Und wenn ich 

die Chance kriege, werde ich wieder hinfahren... also, 

wer weiß, vielleicht dann bis 2004 in Kroatien oder 

2005 in Finnland!?  

Christine Rietschel, Fachschaftsrat   

 

P.S: Photos provided by: Jörg von Busekist, Fachschaft 

Freiburg und Fachschaft Köln! Vielen Dank an dieser 

Stelle!!! 

 

 

Die Reise zum Symposium wurde freundlicherweise vom StudentINNenrat der Uni-

versität Rostock und vom Fachschaftsrat Biologie finanziell unterstützt. Danke! 
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Der Fachschaftsrat Biologie stellt sich vor 

Na, wißt ihr mit dem Fachschaftsrat nichts so recht anzufangen? Keine Panik – wir sind auch nur Menschen … 

Hier ein bißchen was zu uns und was uns dazu bewegt hat, in der Fachschaft mitzuarbeiten: 

Maik Tjarks 

mal wieder eine selbstdarstellung... also: 24 jahre, natürlich bio-student (mehr oder weniger 

erfolgreich), 4. semester, im fsr seit dem 1. semester (und das habe ich bis jetzt nicht bereut). 

im fsr engagiere ich mich hauptsächlich beim sprössling, fsr-cafe, bei der ersti-fahrt und der 

regulären fsr-arbeit. mein traum: als tiefseebiologe in einem „geilen“ forschungs-

unterseeboot (gruß an udo!) die abgefahrensten viecher entdecken! dennoch: studium ist 

wichtig, aber längst nicht alles. – Moik 

 

Katja Habicht 

Ich bin Katja, 23, im 6. Sem. – mit Tierphysiologie im HF, soll es mich in die Neurobio 

verschlagen. Im FSR bin ich seit dem 1. Sem. – hie un'da gibt's verschiedentliche Aufga-

ben, für die wir Unterstützung brauchen – so soll demnächst das Hörsaalkino erwachen; 

wem also derlei Sperenzien Spass machen, der sei herzlichst dazubeordert ;) 

Kleiner Aufruf an die Lehrer: da ihr noch immer ein wenig zu kurz kommt – ist halt 

nicht unser Revier – seien die Genervten aktiviert, für eure Belange zu agieren. Is nich 

euer Ding? Mit dem Sammeln von Klausuren (und Deponierung in unseren FS-

Briefkästen) ist euren Mitstreitern schon ein Stück wohler! Gilt natürlich auch den Di-

plomern – ist im Übrigen etwas dürftig … 

 

Christian Bödeker 

• 27 Jahre 

• Student seit WS 97/98 

• Grundstudium in Göttingen, Wechsel zum HS nach Rostock 

• Hauptfach: Meeresbiologie, NF: Ökologie, Botanik, Ozeanographie 

• z.Z. Diplomand 

• Fachschaftsrat: seit WS 00/01 

• Ansprechpartner SATIS 

  

Andy Sombke 

• Diplomand in der Zoologie 

• Student seit WS 97/98 

• Hauptfach: Zoologie, Nebenfächer: Entomologie, Ökologie, Med. Mikrobiologie 

• Fachschaftsrat seit 2002 

• Ansprechpartner: Sprössling, Homepage 
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Christine Rietschel (25 J.) 

• Studienbeginn im WiSe 1997/98 

• Mitarbeit in der Fachschaft seit dem WiSe 2000/01 

• Wahlpflichtfächer: Meeresbio (HF), NF: Zoologie, Ichthyologie, Philosophie 

• Ansprechpartnerin für den „Sprössling“ (feed-back, Leserbriefe etc.) und für die 

SymBioSE und begeisterte BuFaTa-Fahrerin; bin gewählte VertreterIn im Fachbe-

reichsrat 

Ich bin im WiSe 2000/01 von Köln nach Rostock gewechselt, da mein Hauptfach (die

Meeresbiologie) in Köln nicht angeboten wurde. In den Fachschaftsrat kam ich, weil

ich eigentlich bloß mal gucken wollte, wie das Ganze hier so läuft und dabei fest-

stellte, daß so einige Dinge, die ich in Köln als selbstverständlich kennengelernt hatte, hier noch in den Kinder-

schuhen steckten (deutschland- und europaweite Vernetzung, Ersti-Orientierungseinheit, Ersti-Fahrt, Tutorium, 

Parties, FS-Zeitung usw.). Ich bin schon während meiner Studienzeit in Köln mit auf die SymBioSE (eine interna-

tionale StudentInnen-Tagung) gefahren und war 1998 mit in Amsterdam, 1999 in Portugal, 2001 in Spanien und 

zuletzt in diesem Jahr in Norwegen. 

 

Thomas Wolff

Geboren wurde ich vor 24 Jahren in Güstrow, im Herzen Mecklenburgs. Nach mei-

nem Wehrdienst beschloß ich, in Rostock zu studieren und bin jetzt im 10. Seme-

ster des Biologie-Diplom-Studiums. Als Hauptfach habe ich Mikrobiologie, als Ne-

benfächer Biophysik und Immunbiologie gewählt. Zur Fachschaft stieß ich im 

Januar 2001. Hauptsächlich, weil mir das Klima der Fachschaftler untereinander

gefiel, aber auch, um ein klein bißchen mehr Einfluß auf das Biologiestudieren in

Rostock zu haben. Im Augenblick bin ich Innenreferent des StudentINNenrats. 

 

Konstantin Jügelt 

Ich bin der „Alterspräsident“ des Fachschaftrates (kein offizieller Posten), denn mich 

hat es vor immerhin fast sieben Jahren dorthin verschlagen. Eigentlich wollte ich da-

mals nur fragen, wie das mit den Prüfungen so abläuft und kurz darauf war ich der 

Finanzer. Seitdem war ich im Konzil der Uni, drei Jahre im Prüfungsausschuß und fah-

re regelmäßig auf Bundesfachschaftentagungen. Nebenbei habe ich 2000 mein Di-

plom gemacht (Hauptfach: Tierphysiologie, Nebenfächer: Immunbiologie und Ökolo-

gie), bin jetzt Doktorand und immer noch gern dabei, weil es immer noch viel zu tun, 

viel zu entdecken und viel zum Freuen gibt. Im FSR mache ich speziell E-Mail, Inter-

net und Fachschaftsrätekonferenzen. Ach ja, ich bin kein ZVS-Opfer, sondern Einge-

borener (Rostocker, kein Mecklenburger). 

  

Und vielleicht Du? 
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Sommerparty 2003 

 

 

 



Der Sprössling Nr. 3    31 

Impressum 

Herausgeber: Fachschaftsrat Biologie der Universität 

Rostock 

Redaktion, Anzeigen, Satz und Layout: Konstantin 

Jügelt, Christine Rietschel, Andy Sombke und Maik 

Tjarks 

Beiträge von: Oliver Bethge, Prof. Gerhard Graf, Kon-

stantin Jügelt, Prof. Ragnar Kinzelbach sowie Christine 

Rietschel, Andy Sombke und Maik Tjarks 

Postadresse Herausgeber und Redaktion: 

Fachschaft Biologie, Universität Rostock, 

Wismarsche Str. 8, 18057 Rostock 

E-Mail: 

Herausgeber: fachschaft.biologie@uni-rostock.de 

Redaktion: redaktion@der-sproessling.de 

Der Sprössling im Internet: www.der-sproessling.de 

Anzeigenpreisliste: Es gilt die Anzeigenpreisliste Nr. 

1 von 07. Januar 2002 

Druck: Druckerei der Universität Rostock, /2003 

Auflage: 500 Exemplare 

Erscheinungsweise: einmal pro Semester 

Bildnachweise: 

Titelseite: Andy Sombke 

SymBioSE: Jörg von Busekist, Fachschaften Biologie 

Freiburg und Köln 

Die Meinung der Autoren muß nicht unbedingt mit 

der Meinung der Redaktion übereinstimmen. Die Au-

toren der nicht namentlich gekennzeichneten Artikel 

sind der Redaktion bekannt. 

Nachdruck nur mit Quellenangaben gestattet. Die 

Wiedergabe von Fotos ist nur mit schriftlicher Ge-

nehmigung des Herausgebers gestattet. Belegexem-

plare werden erbeten. 

Für unverlangt eingesandte Manuskripte kann keine 

Haftung übernommen werden. Mit Übergabe der 

Manuskripte und Bilder an die Redaktion erteilt der 

Verfasser dem Herausgeber das Exklusivrecht zur 

Veröffentlichung. Honorierte Arbeiten gehen in das 

Verfügungsrecht des Herausgebers über. 

Printed in Germany. 

Gedruckt auf chlorfreiem Papier. 

© Copyright 2003 Fachschaftsrat Biologie der Univer-

sität Rostock 

Alle Rechte vorbehalten. 

ISSN 1619-1757 

 

Diese Ausgabe wurde erst durch die finanzielle Förde-

rung durch die Studierendenschaft (StuRa) unserer 

Universität möglich. Danke! 

 

 

 

 



 

HAZARDOUS MATERIALS DATA SHEET 
 

 

ELEMENT: Woman 

SYMBOL:  

DISCOVERER: Adam 

ATOMIC MASS: Accepted as 55kg, but known to vary 

from 45kg to 225kg 

 

PHYSICAL PROPERTIES 

1. Body surface normally covered with film of powder and 

paint 

2. Boils at absolutely nothing – freezes for no apparent 

reason 

3. Found in various grades ranging from virgin material to 

common ore 

 

CHEMICAL PROPERTIES 

1. Reacts well to gold, platinum and all precious stones 

2. Explodes spontaneously without reason or warning 

3. The most powerful money reducing agent known to man 

 

COMMON USE 

1. Highly ornamental, especially in sports cars 

2. Can greatly aid relaxation 

3. Can be a very effective cleaning agent 

 

HAZARDS 

1. Turns green when placed alongside a superior 

specimen 

2. Possession of more than one is possible but specimens 

must never make eye contact 


